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Liebe Mitglieder und Freunde
unseres Hospizvereins,

das Jahr geht zu Ende, ein Neues
bricht an. Weihnachten und Silvester
stehen noch vor der Tür.

Was macht Weihnachten für mich
aus? Drei Gedanken dazu würde ich
gerne mit Ihnen teilen.

- Beschenkt werden und beschenken
- Geburt und Entwicklung
- Der „ wundervolle Augenblick“

Seit über 10 Jahren in der
Hospizarbeit finde ich all das jedes
Jahr aufs Neue.
Beschenkt sein und beschenken – im
Sinne von wärmenden Begegnungen
und ganz realen Dingen, bei denen
ich spüre, dass sich jemand anderes
Gedanken zu meiner Person gemacht
hat. Mein Geschenk in der Hospiz-
arbeit ist Zeit für Menschen, um ihre
Sorge und Ängste ernst zu nehmen.
Ich begegne Mitarbeiter/innen, Mit-
glieder, Kooperationspartner/innen,
Schwerstkranken, Sterbenden und
deren An- und Zugehörigen in einem
achtsamen und respektvollem Mit-
einander.

Geburt und Entwicklung durch das
Sammeln von Erfahrungen, durch
Herausforderungen, neue Aufgaben
und das Einbringen von all dem, was
ich schon weiß.
Bestimmte Momente nenne ich
deswegen wundervolle Augenblicke,
weil sie mir oft in der Stille begeg-
nen, manchmal wie zufällig oder
nebenbei, und ab und zu auch erst im
Nachhinein, so wie mit folgender
Geschichte

Marius - 5 Jahre - fragt nach der
Bescherung seine Mama, warum er
dieses Jahr so viele Geschenke zu
Weihnachten bekommen hat.
Vor allem auch Geschenke, die er
sich zwar gewünscht, aber nieman-
dem davon erzählt hat, und die auch
nicht auf seinem Wunschzettel
standen.
Da ihm die Mama darauf keine
ausreichende Antwort geben kann,
versucht er das Geheimnis selbst zu
lüften:
„Das kann nur so sein: weil der Papa
im Himmel jetzt so nah bei den
Engeln ist und der Papa immer weiß,
was ich mir wünsche, hat er es den
Engeln und dem Christkind
weitererzählt.“

Infobrief
Winter 2013
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Mitgliederinformationen

Brigitte Moser

Der Papa von Marius und seinem
Bruder Magnus - 2 Jahre - wurde von
mir ehrenamtlich begleitet und ist im
Oktober 2010 im Albert Schweitzer
Hospiz Bayreuth gestorben.
Solche Erfahrungen oder Erlebnisse
empfinde ich als Geschenk, als einen
wundervollen Augenblick.
Diese Gedanken möchte ich mit
Ihnen teilen und Sie animieren
darüber nachzusinnen, ob und wo
auch Sie so einen Augenblick erlebt
haben.
Vielleicht haben Sie ja den Mut, die-

sen mit uns zu teilen. Dann schreiben
Sie uns, gerne per Mail oder per Post.
Es wäre schön, wenn wir ein paar
wundervolle Augenblicke auf unserer
Homepage veröffentlichen könnten.

Ihnen und Ihren Familien wünsche
ich Zeit, sich beschenken zu lassen,
Raum für Entwicklung und Offenheit
für wundervolle Augenblicke.

Brigitte Moser
Koordinatorin und Fachkraft für
Hospiz und Palliative Care

Sehr geehrte, liebe Mitglieder und
Freunde des Hospizvereins Bayreuth,

die zweite Jahreshälfte nähert sich schon
wieder mit Riesenschritten ihrem Ende
und es wird Zeit für eine neue Ausgabe
unsererMitglieder-Informationen.

Nach der Ferienzeit im ruhigen August,
der entspannten Festspiel-Atmosphäre mit
den Konzerten des Festivals Junger
Künstler und den etwas ausgedünnten
beruflichen und kommunalpolitischen
Beanspruchungen empfinde ich es nur um
so heftiger, dass seither wieder ein Termin
den anderen geradezu jagt! Geht es Ihnen
ähnlich?

Ich wünsche Ihnen allen und mir selbst,
dass wir in der Adventszeit tatsächlich
wieder etwas „entschleunigen“ können,
auch wenn natürlich die eine oder andere
Weihnachtsfeier und die eigenen Vor-
bereitungen für die Festtage anstehen.

Doch zunächst ein Rückblick auf den
bisherigen Halbjahresverlauf: Was ist in
unserem Vereinsleben seit dem Sommer
passiert?

Zunächst hatten wir am 14.6. den in den
letzten Mitglieder-Informationen ange-

kündigten Filmabend in der Blackbox der
Stadtbibliothek RW 21, den Dr. Joachim
Schultz anlässlich des 250. Geburtstags
von Jean Paul Friedrich Richter initiiert
hatte. Nach dem sehr sehenswerten Film
über das Leben Jean Pauls, der den frü-
hen Tod seines Sohnes hinnehmen
musste, ergaben sich in angenehmer
Atmosphäre gute Gespräche zwischen
den anwesenden Mitgliedern und einigen
Besuchern.

Unsere traditionelle Wanderung mit den
HospizbegleiterInnen fand am 27.06.
statt, und führte uns bei mäßigem Wetter
ins Sportheim nach Bindlach. Mehr
darüber an anderer Stelle in diesemHeft.

Die Palliativstation beging am 7.6. mit
einer sehr schönen Feierstunde, begleitet
von einer kleinen Kunst- und mehr-
Ausstellung in unseren Hospizräumen, ihr
10-jähriges Bestehen. Unser Verein
bedankte sich bei unserem allerersten
Kooperationspartner für die gute Zusam-
menarbeit mit einem musikalischen Bei-
trag und einem eigenen Stand bei der
Ausstellung.

Das ganze Jahr über gab es, wie schon bei
der Mitgliederversammlung berichtet,
immer wieder Gespräche zum Thema
Spezialisierte Ambulante Palliativ-
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Dr. Stefan Sammet

Vorsitzender

Versorgung (SAPV). Wie es aussieht,
wird diese im Laufe des kommenden
Jahres unter Federführung des Klinikums
und unter maßgeblicher Mitwirkung von
Mitarbeitern der Palliativstation starten.
Die gesellschaftsrechtliche Konstruktion
ist zwar noch nicht festgelegt, es wurden
aber schon Kontakte zu den Bayreuther
Hausärzten geknüpft. Die Mitglieder des
Hausarztvereins wurden bereits bei einer
Veranstaltung im Herbst gemeinsam von
ÄrztInnen der Palliativstation und mir
vorinformiert.

Nachdem unser Verein anlässlich der
Gründung des „Onkologischen Zen-
trums“ am Klinikum Bayreuth einen
neuen Kooperationsvertrag mit dessen
Leiter, Herrn Prof. Dr. Kiani, und dem
Klinikum abgeschlossen hatte, gab es
bereits eine Vorstellung unserer Ver-
einsarbeit bei einer internen Fortbildung
dieses Gremiums. Wir hoffen, dass die
Möglichkeiten einer Zusammenarbeit in
Form von Begleitungen Schwerstkranker
und Sterbender in Zukunft auch von an-
deren Abteilungen des Klinikums als der
Palliativstation stärker genutzt werden.
Auch die Sana-Klinik Pegnitz zeigt sich
stark an einer Verbesserung der Zusam-
menarbeit interessiert. Hier ist ebenfalls
ein Kooperationsvertrag in Vorbereitung.
Bereits am 8.12. wird dort um 16:00 h
eine Veranstaltung mit Benefizkonzert
zugunsten des Hospizvereins Bayreuth
stattfinden und im Januar sind zwei
Veranstaltungen zur Information des
Personals und der Bevölkerung geplant.

Das Albert-Schweitzer–Hospiz konnte
heuer im September auch schon ein
kleines Jubiläum feiern, nämlich den 5-
jährigen Betrieb. Wir gratulieren auch hier
herzlich. Aus diesem Anlass gab es eine
kleine Feier in der Sudpfanne, zu der die
Mitarbeiter und die Vertreter der drei
Träger (Bayreuther Hospizstiftung,
Diakonisches Werk und Hospizverein)
eingeladen wurden. Die Auslastung ist
weiterhin, trotz ausgeprägter Perso-
nalengpässe in den vergangenen Mona-
ten, sehr ordentlich und lässt keine allzu
großenVerluste befürchten.

Über unseren, im September ganztägig
durchgeführten, Fortbildungstag für un-
sere ehrenamtlichen Hospizbegleiter wird
an anderer Stelle ausführlich berichtet.

Am 19. Oktober waren wir, in diesem
Jahr erstmals gemeinsam mit Mitar-
beitern des Albert-Schweitzer–Hospizes,
anlässlich des „Welt-Hospiztages“ wieder
mit einem Stand im Rotmain-Center
vertreten. Leider war der Zuspruch durch
Passanten und Kunden trotz großer Pla-
kate und eines angenehmenAmbientes an
gut sichtbarer Stelle auch heuer recht
gering. Das Albert-Schweitzer–Hospiz
bietet übrigens auch dieses Jahr sehr
schöne Weihnachtskarten an. Wer sich
also noch eindecken möchte...

Im November haben 16 TeilnehmerInnen
unseren Aufbaukurs für Hospizbegleiter
erfolgreich abgeschlossen. Wir freuen uns
sehr darüber und heißen alle, die sich
schon zur Mitgliedschaft in unserem
Verein entschlossen haben, herzlich will-
kommen. Ich würde mich sehr freuen,
wenn sich einige der Absolventen dieser
sympathischen Gruppe im kommenden
Jahr als aktive Ehren-amtliche zur Ver-
fügung stellen würden. Ein Foto und ein
kleiner Bericht finden sich weiter hinten
in diesemHeft.

Ende November wurde unter tatkräftiger
Mitwirkung von Bernd Ernst und Harald
Schultheiß die EDV unseres Vereins
aufgerüstet, bzw. auf aktuellen Stand
gebracht. Nachdem wir im Sommer einen
Beamer an der Decke des Vortragsraumes
montieren ließen, wurde nun ein neues
Laptop gekauft und neue Software auf
dem Server installiert.

Die letzte Veranstaltung, über die ich
berichten möchte, ist gerade erst wenige
Tage her: Unser Bayreuther Hospiztag
fand heuer am 17.11 . in der Schlosskirche
statt. Unsere stellvertretende Vorsitzende
Dr. Barbara Grelich hatte dankenswerter
Weise für das Benefizkonzert den Chor
„Coloured Black“ aus Hollfeld gewinnen
können, in dem sie früher selbst mitge-
sungen hatte, und im Vorfeld die
Durchführung organisiert. Einen aus-
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führlichen Bericht unserer Vorstandsmit-
glieder Susanne Borges, die sich um die
Öffentlichkeitsarbeit kümmerte, und
Gesine Nickel, die sich ganz besonders
für die Durchführung des Basars enga-
giert hatte, finden Sie ebenfalls in diesem
Heft.
Der Basar war dieses Jahr demAndenken
an unser im Sommer verstorbenes
Mitglied Monika Friedrich gewidmet. Sie
hatte zusammen mit ihrer Familie und
einem Freundeskreis viele Jahre lang
durch ihre häusliche Vorarbeit den
schönen Basar ermöglicht, der schon
immer einen Hauch von Weih-
nachtsmarkt verbreitete und dessen Erlös
vollständig dem Hospizverein zugute kam
und kommt.
An dieser Stelle möchte ich allen
Genannten, insbesondere der Gruppe um
Herrn Friedrich, aber auch dem Chor mit
seinem Vorstand Jens Richter und seinem
musikalischen Leiter Hans-Martin
Gräbner, Herrn Pfarrer Dr. Steger und
seinem freundlichen Team von der
Schlosskirche, Steffi Schmitt für die
kulinarische Bereicherung und natürlich
allen nicht namentlich genannten Helfern
und Unterstützern für diesen wunder-
baren Tag danken.
Ich hoffe, ich habe niemanden vergessen!
Ich fühlte mich an diesem Abend nach
dem Konzert jedenfalls glücklich auf die
kommende „Stade Zeit“ eingestimmt und
wünsche Ihnen allen, dass Sie bis
Weihnachten Ähnliches erleben!

Ein im Dezember anstehendes Ereignis
verdient noch, erwähnt zu werden:
Im Rahmen der Adventsfeier für unsere
Ehrenamtlichen wollen wir Frau Margret
Zingerle verabschieden, die als erfahrene
Psychotherapeutin seit vielen Jahren
unsere Grund- und Aufbaukurse,
insbesondere das erste Intensiv-
Wochenende, prägte und gestaltete.
Dafür sei ihr auch auf diesem Wege im
Namen aller an den Kursen Beteiligten
herzlich gedankt. Im Neuen Jahr wird die-
sen Part dankenswerterweise Frau Andrea
Eichenmüller übernehmen. Die beiden
Damen werden sich an anderer Stelle in
unseremHeft noch zuWort melden.

Erlauben Sie mir zum Schluss noch einen
Hinweis in eigener (Vorstands-)Sache:

Unser Vorstandsmitglied Kristine Joop,
der ich hiermit ausdrücklich und herzlich
für ihr bisheriges Engagement danken
möchte, wird in Zukunft ihre Vorstands-
tätigkeit nicht mehr ausüben können. Sie
war bisher u. a. zuständig für die Heraus-
gabe dieser Mitglieder-Informationen.
Zum Glück konnte Frau Dr. Barbara
Grelich diesen Part gemeinsam mit
unserem Mitglied Daniel Hertzsch über-
nehmen, der auch schon an den letzten
Heften mitgewirkt hatte. Dafür sage ich
den beiden herzlichen Dank!

Wir haben satzungsgemäß die Mög-
lichkeit, den Vorstand bis zu einer
Nachwahl bei der nächsten Mitglieder-
versammlung wieder auf volle Stärke zu
ergänzen. Daher möchte ich Interessenten
unter unseren Mitgliedern mit Freude an
„journalistischen“ Aktivitäten oder an der
Durchführung und Organisation unserer
großen und kleinen, internen und externen
Veranstaltungen bitten, sich bei mir oder
einem anderen Vorstandsmitglied zu
melden, wenn Sie sich vorstellen können,
denVorstand unterstützen!

Meine Telefonnummer ist 0171-5524964,
meine Email
stefan.sammet@t-online.de

Ganz zum Schluss möchte ich allen
Mitgliedern und Mitarbeitern herzlich
danken: Für die Treue zu unserem Verein,
für Ihre „verschenkte“ Zeit, für die
Durchführung so vieler, manchmal auch
ganz kleiner Veranstaltungen, das
Wahrnehmen unzähliger Termine, für ihre
(gelegentlich auch von mir) strapazierte
Geduld, für Ihre Sach- und Geldspenden,
und, und, und...

Kommen Sie gut ins Neue Jahr und
bleiben Sie uns gewogen! Ich freue mich,
Sie bei nächster Gelegenheit, zum
Beispiel bei der nächsten Mitglieder-
versammlung imMai 2014 zu treffen!

Ihr Dr. med. Stefan Sammet
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Dozentinnenwechsel bei den
Hospizhelferkursen - Verabschiedung

von Margret Zingerle

Margret Zingerle

Im vergangenen September habe ich
mein letztes Hospizseminar abge-
halten. Neben einem lachenden Auge
- ich werde mich mehr konzentrieren
können auf eigene Themen, auf
meine Großfamilie und anderes – ist
da rückblickend auch viel Wehmut.
Ich muss Abschied nehmen :
„Loslassen“ war immer eines der
Themen für die Ausbildung der
Helfer.

Seit der Gründung des Hospizver-
eins 1991 sind mein Mann und ich
Mitglieder, war mir doch das
Anliegen: ein anderer, würdiger
Umgang mit Tod und Sterben und
Trauer, durch meine eigene Biogra-
phie, meine Ausbildung und durch
meine Arbeit als Beraterin und
Therapeutin in der Beratungsstelle
für Ehe-, Familien- und Lebens-
fragen immer wieder präsent und
sehr wichtig. Eine Fortbildung bei
Frau Denzler-Labisch, der Pionierin
der Hospizarbeit in Oberfranken und
darüber hinaus, und intensive Ge-
spräche mit ihr führten mich näher an
die konkrete Hospizarbeit heran. Als
mich dann Frau Dr. Pauly, die
damalige Vorsitzende des Hospiz-
vereins, bat, mich bei der Ausbildung
der Hospizhelfer zu engagieren, habe
ich das gern angenommen.

Seither habe ich – inzwischen sind es
über 20 Jahre – in jährlich 2 – 4
Ausbildungskursen das einleitende
Wochenende abgehalten zur Ausein-
andersetzung mit den grundlegenden
Themen Tod, Trauer, eigene Er-
fahrungen mit Verlusten, mit Loslas-
sen und Ängsten. Im Mittelpunkt

standen Selbsterfahrungseinheiten.
Gegenstand der Kurse waren u.a.
auch Einführungen in Sachthemen
wie Kommunikation, Umgang mit
Angehörigen, Bedürfnisse Sterben-
der, Psychohygiene des Helfers.

Viele Menschen mit ihren Schick-
salen, mit ihrer Suche nach sich
selbst und nach sinnvollem Tun sind
mir in diesen Seminaren immer wie-
der begegnet. Ich bin dankbar jedem
einzelnen für so viel Leben,
Schmerz, Trost und Hoffnung, die
mitgeteilt und miteinander geteilt
wurden. Dabei wurden nicht selten
eigene „wunde“ Stellen berührt. Jede
dieser Begegnungen, Reflexionen
und Gespräche hat auch mich
innerlich reicher gemacht.

Ich wünsche mir und hoffe, dass alle,
auch diejenigen, die sich aus
unterschiedlichsten Gründen nicht
entschließen konnten oder wollten,
als ehrenamtliche Helfer Sterbende
zu begleiten oder auf andere Weise
mitzuarbeiten, den Hospizgedanken
weiter tragen, ihre Scheu oder Angst
vor Tod und Sterben ein Stück weit
verloren haben und auf ihrem Weg
durch das Lebenslabyrinth der Mitte
näher gekommen sind.

Ich wünsche allen Haupt – und
ehrenamtlichen Mitarbeitern sowie
dem Vorstand viel Freude bei ihrem
Tun und viel Kraft. Noch einmal
vielen Dank allen.

Margret Zingerle
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„Leben ist immer wieder aufbrechen
zu dem Ziel, das Du im Herzen spürst.“

Irina Rauthmann

Mein Name ist Andrea Eichenmüller, ich
bin 45 Jahre, gebürtige Pottensteinerin
und lebe nach vielen, sehr
unterschiedlichen Stationen meines
Lebens seit 2004 auch wieder hier, im
Herzen der Fränkischen Schweiz.
Neben meinen beruflichen Tätigkeiten als
Sozialpädagogin (im Frauenhaus des
Caritasverbandes Bayreuth, in der
allgemeinen sozialen Beratung sowie in
der Kinderrheumaklinik in Garmisch-
Partenkirchen) habe ich verschiedene
Weiterbildungen abgeschlossen. Beson-
ders geprägt haben mich die Tanz- und
Ausdruckstherapie, HAKOMI – körper-
orientierte Psychotherapie sowie die
Trauerbegleitung.

Seit 2004 bin ich selbständig tätig – in
meinem kleinen Bioladen sowie mit
tanztherapeutischen Seminaren und
Angeboten. Darüber hinaus begleite ich
die Selbsthilfegruppe der Verwaisten
Eltern in Bayreuth und investiere viel
Herzblut in den Elisabeth-Verein, den wir
im Jahr 2008, - angestoßen durch das
Jubiläumsjahr der Hl. Elisabeth von
Thüringen, gegründet haben. Unter dem
Motto „Dem Leben die Hand reichen,
auch über den Tod hinaus“ versuchen
wir, unsere Leitideen mit Leben zu füllen.
Schwerpunkte, die sich in den letzten
Jahren herauskristallisiert haben, sind die
Betreuung alter und einsamer Menschen,
die Entlastung pflegender Angehöriger,
besonders von an Demenz Erkrankten
sowie die Begleitung von Menschen in
Trauer.

Während ich das schreibe, merke ich, -
und so mag es auf den ersten Blick auch
wirken –, dass manches so gegensätzlich
zu sein scheint: so etwas „Handfestes“
wie der Bioladen und daneben die
psychosoziale Begleitung von
Menschen? Das Tanzen und die
Trauerbegleitung? Und trotzdem erlebe
ich es als Einheit, denn im Prinzip geht es
bei all den kleinen Mosaiksteinchen um
ein Stück „Heilwerden“. HEILwerden in
mir – eine tiefe Sehnsucht in uns. Und
damit meine ich nicht eine Heilung im
herkömmlichen Sinne. Es geht vielmehr
um das Ganze, um das, was uns und
unser Leben ausmacht, um die Suche
nach dem nächsten kleinen Schritt auf
dem Weg, um unsere Begabung und
Bestimmung zu leben. Oft sind es die
schweren und leidvollen Erfahrungen,
die uns wieder dahin führen und uns
ungeahnt wachsen lassen.

Menschen auf ihrem Weg begleiten zu
dürfen, erlebe ich als ein großes
Geschenk, es erfüllt mich immer wieder
mit Staunen und Dankbarkeit.
Und so freue ich mich auf die
Begegnungen im Hospizverein.

Andrea Eichenmüller

Andrea Eichenmüller

Dozentinnenwechsel bei den
Hospizhelferkursen - Begrüßung von

Frau Andrea Eichenmüller



Gesine Nickel

Unsere Jahreswanderung

Alle FrischluftFans des Hospiz-
vereins waren FAST pünktlich und
so lief ab der Bürgerreuth ein kleines,
aber wanderstarkes Trüppchen bei
gelegentlich leichtem Regen wohlge-
mut los. Da wir meistens im Wald
unterwegs und alle richtig ausge-
rüstet waren, fiel das nicht ganz
optimale Wetter nicht weiter ins
Gewicht. Etwa ab der Hohen Warte
richteten wir unsere Geschwindigkeit
ein bisschen aus an Schwester Agnes,
der ältesten Teilnehmerin, die aber
ein erstaunlich gutes Tempo hielt.
Sonst hätte Herr Raphael uns wahr-
scheinlich ins Schwitzen gebracht.

Im Vereinslokal des bindlacher
Sportvereins saßen schon einige
„Autofahrer“ und nach einem großen
„Hallo“ nahmen wir an einem mit
Liebe gedeckten Tisch in Hufeisen-
form Platz. Eine freundliche, auf-
merksame Bedienung sorgte schnell
für die benötigte Flüssigkeit und
nahm dann die Essensbestellungen
auf, was sich schwierig gestaltete,
weil die Hospizler großes Kommu-
nikationsbedürfnis untereinander an
den Tag legten.

Mit dem Speiseangebot, sowie der
Art der Servierung (die Teller waren
nett dekoriert, wie in einem guten
Speiselokal) konnten alle zufrieden
sein. Für jeden Gaumen gab es etwa
Gutes. Selbst unser Chef war über-
rascht und er meinte diese „Loka-
tion" mit seiner Familie oder Freun-
den zum Feiern wieder zu besuchen.
Für den Heimweg war auch vor-
gesorgt. Es standen 2 Shuttle-
Fahrzeuge für Fußkranke zur Ver-
fügung, die aber nicht benötigt
wurden. Es gab ein paar Unentwegte,
die den Rückmarsch zu Fuß durch
den finsteren und „gefährlichen"
Wald antraten. Sie sind unbeschadet
an der Bürgerreuth angekommen,
denn man hat keine Vermissten-
anzeige gelesen.
Alles in allem war es ein gelungener
Ausflug. Man könnte ihn vielleicht
das nächste Mal verlängern; mal
sehen wie es im nächsten Jahr wird.
Ein herzliches Dankeschön gebührt
auch dem Verein, der dazu beitrug,
die Stillung von Hunger und Durst
„sehr preiswert" zu gestalten.

Gesine Nickel + Jürgen Raphael

Jürgen Raphael
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Bericht Welthospiztag
Auszug aus dem Bericht des Nordbayerischen
Kuriers vom 19.10.2013:

In Deutschland bekam der heutige
"Welthospiztag" ein besonderes Motto: "Ein
gelungenes Leben heißt auch, in Würde zu
sterben."

Weltweit gibt es ehrenamt-
liche Hospizbegleiter, die
schwerstkranke und sterben-
de Menschen sowie ihre
Angehörigen begleiten. Dazu
gehören auch Marlies Stich-
Gräßel und Yvonne Eder in
Pegnitz sowie Roswitha
Thiem in Pottenstein.
Sie sind Mitglieder im
Bayreuther Hospizverein, der
1991 gegründet wurde. Zur
Vorbereitung haben sie eine
zweistufige Ausbildung nach
den Richtlinien des Deut-
schen Hospiz und Palliativ-
verbandes absolviert.

Schwerpunkt ihrer Tätigkeit ist die Begleitung im
häuslichen Umfeld. Ehrenamtliche sind auch auf
der Palliativstation des Klinikums Bayreuth
sowie im Albert-Schweitzer-Hospiz anzutreffen,
das auf Initiative des Hospizvereins entstand und
dessen Mitgesellschafter er ist.

Während Roswitha Thiem erst zwei Jahre dabei
ist, macht Marlies Stich-Gräßel schon zwölf Jahre
mit. Sie führt eine Massagepraxls. Weil sie
deshalb mit schwer kranken Menschen zu tun hat,
erhoffte sie sich von der Ausbildung zur
Hospizbegleiterin Hinweise für einen besseren
Umgang mit ihnen.

Ihre Einsätze bekommt sie von den zwei
hauptamtlichen Koordinatorinnen des Hospiz-
vereins. Manchmal sind es drei, vier Fälle
hintereinander, manchmal ergeben sich Pausen.

Marlies Stich-Gräßel hat dieses Ehrenamt, das
kostenlos angeboten wird, noch nie bereut. "Es ist
ein Gewinn mitzuerleben, wie die Menschen mit
ihrem Leben umgehen. Ich erfahre auch viele
Geschichten von früher." Sie habe aus den
Begleitungen etwas für sich persönlich gelernt:
"Bei einer schweren Erkrankung würde ich mir
seither wünschen, dass ich sie mit viel
Gelassenheit und Würde tragen kann. Aber man
weiß nicht, wie man im Ernstfall reagiert."

Sie bewundert jene Senioren, die fröhlich sterben.
Vor allem die, die sagen: "Mein Leben ist schön
gewesen, es war rund und irgendwann ist es um."

Ist es belastend für sie, von harten Schicksalen zu
hören? "Jein. Es gibt Fälle, die unter die Haut
gehen. Doch das gehört zum Leben dazu"

Auf der anderen Seite sammelt Marlies Stich-
Gräßel auch schöne Erinnerungen. So entstand
züm Beispiel aus einer ihrer Betreuungen eine
lange Freundschaft. Sie hat aber nicht nur mit
Sterbenden zu tun, sondern auch mit deren
Angehörigen. "Die brauchen jemanden zum
Reden, zum Unterstützen. Es reicht ihnen schon,
wenn jemand da ist, um zuzuhören. Denn ihre
Bekannten fragen zwar: Wie geht es?' Aber keiner
will es wirklich wissen. Und der Hospizbegleiter
läuft nicht weg, wenn es Tränen gibt", erklärt sie.

Manchmal ziehen Angehörige Marlies Stich-
Gräßei auch hinzu, ohne, dass der Sterbende das
weiß. Sie muss sich dann behutsam bei der
sterbenden Person vorstellen und auch auf
Ablehnung gefasst sein. Sie ist dann aber nicht
enttäuscht, sondern versucht es einfach wieder.
"Ich kann nicht beleidigt sein und rausgehen. ich
muss mich da selber außen vor lassen."

Yvonne Eder ist seit 20 Jahren Hospizhelferin.
Sie erinnert sich noch gut an den Wochenendkurs
für ihr Zertifikat, welcher damals in Pegnitz von
einer Psychologin angeboten wurde. "Das war
sehr schön. Man muss sich hineinfinden Das
Sterben ist ja eigentlich ein Tabuthema." Die
Kursleiterin betonte: Der Tod gehört zum Leben.
Man sollte ihn jeden Tag einbeziehen, keine
Angst vor ihm haben.

Schlimm ist es, so Yvonne Eder, wenn ein junger
Mensch schwer erkrankt und neben seiner Frau
auch noch viele Kinder zurücklässt. Solche
Problemfälle werden dann als Hilfe für den
einzelnen Berater bei der monatlichen Super-
vision, einem Gruppentreffen, besprochen, aber
unter Wahrung der Anonymität. "Das ist wie ein
Arztgeheimnis", erläutert sie.

Ein Fall bleibt Yvonne Eder in besonderer
Erinnerung. Sie hatte sehr lange eine Frau
betreut, musste sich dann jedoch aus Zeitnot
zurückziehen. "Aber als wäre es ein siebter Sinn
gewesen, ging ich noch einmal zu ihr hin. Sie lag
schon im Koma im Heim. Die Schwestern sagten,
es wäre sinnlos, die Dame noch einmal zu besu-
chen. Aber ich hatte das Gefühl Ich muss sie
sehen. Sie hat mich auch wirklich wahrgenom-
men, ist aufgewacht und ich durfte bis zum Ende
bleiben. Als sie dann langsam losgelassen hat,
war das für mich sehr schön. Sie konnte los-
lassen, weil sie spürte, dass sie nicht alleine war."
. . .
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Hospiztag 201 3 in der Schloßkirche
Unser Hospiztag fand dieses Jahr am
17.11 . in der Schloßkirche statt.
Begonnen wurde mit einem
thematischen Gottesdienst für
Familien mit Kindern. Er stand unter
dem Motto „Alles vergeht, nichts
bleibt ewig, aber fürchtet Euch nicht,
ich bin da„. Pfarrer Dr.Steger kam mit
den anwesenden Kindern in einem
Zwiegespräch auf die Problematik zu
sprechen, dass nicht immer Alles im
Leben gut geht und dass letztlich Alles
vergänglich ist. Aber die wichtige
Botschaft, die es für Christen gibt: wir
müssen uns nicht fürchten, Jesus ist
da, tröstet uns. Und so, wie diese
Botschaft im Übertragenem gilt, gibt
der Hospizverein mit seinen ehrenamt-
lichen BegleiterInnen den Schwerst-
kranken und Sterbenden und ihren
Angehörigen die Sicherheit: wir lassen
Euch nicht allein, wir sind da. Wie das
praktisch aussieht, erzählte Renate
Pöhlmann den Kindern. So, wie sie
sich freuen, wenn sie krank sind, dass
die Mutter da ist, oder sie Besuch von
Freunden bekommen, so kommen
auch die Begleiter „zu Besuch“ und
fragen nach den Wünschen der
Betroffenen, unterhalten sich, lesen
vor, gehen spazieren mit ihnen oder
sind einfach „da“.

Um 11 Uhr fand dann ein zweiter
Gottesdienst mit Eucharistiefeier statt,
der auch gut besucht war. Den
krönenden Abschluss bildete das
Benefizkonzert mit dem Chor
„Coloured Black“. Über eine Stunde
wurden Lieder der verschiedenen
Sparten von Gospel über Musical bis
hin zu Popsongs geboten. Die Kirche
war vollbesetzt und es gab langen
Applaus.
Das Publikum dankte für die
musikalische Aufführung mit groß-
zügigen Spenden, insgesamt wurden
1200 Euro eingenommen.

Dieser Hospiztag fand -leider- zum
letzten Mal zusammen mit Herrn
Friedrich, seiner Familie und dem
Schwester-Monika-Basar-Team statt.
Denn die Initiatorin unseres Basars ist
leider im Sommer verstorben.

Frau Monika Friedrich, Schwester auf
der Palliativstation am Klinikum
Bayreuth, Mitglied unseres Vereins,
hat zusammen mit ihren Mitstreitern
jahrelang unseren Basar selbstlos
organisiert und mit immer neuen,
attraktiven Angeboten vielfältig
bereichert und somit zu seinem
wesentlichen Erfolg beigetragen. Ob
in St.Georgen, St. Hedwig….. immer
war das Team wie selbstverständlich
vor Ort und spendete die Einnahmen.
Auch diesmal lief alles wieder rund.
Und die eingespielte Mannschaft
erzielte, zwar noch nicht auf Euro und
Cent ausgezählt (Redaktionsschluß),
erneut einen sehr ansehnlichen
Gewinn zu Gunsten unseres Vereins.
Dem Friedrich-Team, allen Helfern,
Ehrenamtlichen, Spendern, Sängern,
Einkäufern, Sponsoren, den Mitar-
beitern der Schloßkirche, „tragenden„
Mitgliedern und jedem sonst irgend-
wie Beteiligten möchten wir im
Namen des Vereines unsern herzlichen
Dank aussprechen.
Wenn Sie eine Idee haben, wie wir
statt eines Basars im nächsten Jahr
Zuschüsse erwirtschaften können: Wir
freuen uns auf Ihre Vorschläge!

Gesine Nickel und Susanne Borges

Susanne Borges

Gesine Nickel

Monika Friedrich

in Memoriam
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Jutta Holighaus

Der Hospizverein Bayreuth e.V.
startete am 11 . April diesen Jahres
monatliche Treffen unter dem
Motto:„Trauerbegegnung mitein-
ander“. Der Einladung folgten
Personen, die den Verlust eines
geliebten Menschen betrauern.

Durch geleitete Gesprächsimpulse
können die Teilnehmer in der
Trauergruppe offen über ihre
Verlusterfahrung reden, aber auch
hören, wie es anderen geht. So
entsteht immer mehr ein Vertrauens-
und Verstehensraum. Manchmal ist
es gut, diesen Raum mit Gespräch
und Austausch zu füllen, manchmal
tut es auch gut zu schweigen, einfach
da zu sein und sich mittragen zu
lassen. Jede/r in der Gruppe
entscheidet für sich. In der Trauer ist
es wichtig, gut auf sich selbst zu
achten. Die Erwartungen von außen
(z.B. wie schnell die/der Trauernde
sich wieder dem Leben zuwenden
sollte etc.) entsprechen oftmals nicht
dem, was der Betroffene für sich
selbst braucht. Mut und Zuspruch
sind nötig bei sich zu bleiben, die
eigenen Bedürfnisse wahrzunehmen,
sie auszusprechen und auch zu leben.

Trauer ist ein Zeichen der Liebe und
des Schmerzes darüber, was der
Verstorbene im Leben der/des
Hinterbliebenen bedeutet hat. Der
Schriftsteller C.S. Lewis sagte in
seiner Trauer: „Der Schmerz, den ich
jetzt erlebe, ist Teil meines
gewesenen Glücks.“ Die Seele weint

um das, was sie geliebt und verloren
hat. Und das braucht Zeit: für
manche zwei Jahre, für andere fünf
Jahre oder noch mehr. Es gibt kein
Schema für Trauer, nur den
Grundsatz, dass durchlebte Trauer
eine heilende Kraft für die Seele und
den Körper hat.
Eine Form, Trauer zu „durch-leben“,
ist der Kontakt mit anderen
trauernden Menschen. Die
Trauergruppe bietet so einen
Kontaktraum. Inhaltliche Impulse
regen zum Nachdenken und zum
Gespräch an. Emotionen dürfen
geäußert werden. So weinen und
lachen wir miteinander und erleben,
dass wir nicht alleine unterwegs sind
auf diesem Weg der Trauer, nicht von
der Welt verlassen sind, auch wenn
die Person, die uns so wichtig war,
von dieser Welt gegangen ist.

Nicht jedem Menschen entspricht das
Gespräch in einer Gruppe. Deswegen
bietet der Hospizverein auch die
Möglichkeit von Einzelbegleitungen
an.

Gerne können Sie jederzeit Kontakt
aufnehmen unter:

Hospizverein Bayreuth e.V.
Preuschwitzer. Str. 1 01
95445 Bayreuth
Tel. 0921 -1 505292
kontakt@hospizverein-bayreuth.de
www.hospizverein-bayreuth.de

Jutta Holighaus, Hospizbegleiterin

Trauerbegegnung
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Das Thema Trauer ist neben der
Begleitung sterbender Menschen für
die Hospizbewegung ein sehr
wichtiges Anliegen.
Bereits in der letzten Lebensphase
treten sowohl bei sterbenden Men-
schen selbst, als auch bei den
Angehörigen Trauerreaktionen auf.
Häufig besteht auch nach dem Tod
des Menschen, der begleitet wurde,
noch Kontakt zu den trauernden
Angehörigen durch die ehrenamtli-
chen Hospizbegleiter.
Um für diese Situationen und
Begegnungen mit den Menschen in
Trauer noch besser gerüstet und
vorbereitet zu sein, organisierten die
Koordinatorinnen des Christlichen
Palliativ- und Hospizdienst der
Caritas Forchheim und des Hospiz-
vereins Bayreuth ein Trauerseminar
für die ehrenamtlichen Mitarbeiter.
Inhalte waren neben Grundlagen der
Trauerbegleitung und Kommunika-
tion mit Trauerenden auch das
Thema Kinder und Trauer sowie
erschwerte Trauersituationen und
Methoden in der Trauerbegleitung.
Besonders bereichert wurde die
Runde der 10 Frauen von den
eigenen Trauererfahrungen sei es im
Ehrenamt als auch in persönliche
Situationen.
Das Seminar, das an drei halben

Wochenenden von April bis Juni in
den Räumen der Sozialstation Holl-
feld stattfand, wurde von den
Referenten Frau Elisabeth Nüßlein
(Referentin für Hospizarbeit aus
Bamberg) und Frau Martina Graf-
Schmidt (Heilpraktikerin für Psycho-
therapie und Trauerbegleitung aus
Bayreuth) geleitet.
Neben theoretischem Fachwissen
zeichnete sich das Seminar auch
durch die Anwendung von prakti-
schem Wissen aus. So konnten sich
die Teilnehmer im Rollenspiel in
verschiedenen Gesprächssituationen
üben oder auch Rituale für Trauernde
selbst erleben und durchführen.
„Ich gehe sehr bereichert nach Hause
und habe wieder viel dazugelernt.
Danke dafür.“ So lautet das Resümee
einer Teilnehmerin.
Die Zusammenarbeit der beiden
Hospizdienste war sehr produktiv
und für alle bereichernd. Die
Mitarbeiter konnten auch unter-
einander fachliche Aspekte und Er-
fahrungen aus der praktischen
Hospizarbeit austauschen und trotz
des schweren Themas kurzweilige
und schöne Stunden zusammen
verbringen.

Edith Zühlke und Anja Münzel

Trauerseminar für ehrenamtliche
Hospizbegleiter in Kooperation mit der

Caritas

Edith Zühlke

Anja Münzel

Die Teilnehmer des gemeinsamen

Trauerseminars mit der Referentin

Frau Graf-Schmidt (li. ) und Frau

Anja Münzel, die Koordinatorin

des Christlichen Palliativ- und

Hospizdienstes der Caritas

Forchheim (4. v. re. ) .
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Unsere Hospizarbeit ist sehr verant-
wortungs- und anspruchsvoll, auch
weil wir es mit Menschen in Extrem-
situationen zu tun haben. Aus diesem
Grund legt unser Verein großen Wert
auf eine fundierte Aus- und Weiter-
bildung seiner BegleiterInnen.
Und so nahmen viele von uns an der
jährlichen Fortbildung teil. Diesmal
unter dem Titel: „Kommunikation in
der Sterbebegleitung mit Sprach-
losen“. Der Referent war Herr Daniel
Schard, Theologe, Supervisor und
Psychotherapeut (HPG).
…

Kommunikation mit Sterbenden und
ihren Angehörigen ist nie einfach.
Erschwert wird diese Situation
zusätzlich in Situationen von
Sprachlosigkeit. Diese kann diverse
Ursachen haben: Koma, Schlagan-
fall, Demenz, oder beispielsweise
auch eine psychische Disposition.

Und wie finden wir Zugang zu
Menschen, denen ihre Situation im
wahrsten Sinne des Wortes „die
Sprache verschlagen“ hat? Einfache
Wünsche können nicht mehr
artikuliert werden. Wie schwer diese
Situation ist, erfuhren wir in
Rollenspielen: „Ich habe Durst! “

lässt sich noch relativ einfach
vermitteln. Aber wie soll man
signalisieren: „Ich möchte
umgelagert werden!“ oder „Ich will
meinen Sohn noch einmal sehen!“

In anregenden Diskussionen brachten
wir TeilnehmerInnen unsere Er-
fahrungen ein, lernten – wie immer –
vom Austausch untereinander und
erhielten wertvolle Tipps und weiter-
führende Informationen vom
Referenten.

Zum Schluss kam die obligatorische
Frage, was denn jeder von uns für
sich mitnehmen könne. Da wir die
Welt der „Sprachlosen“ nicht kennen,
könnten wir auch sagen, dass wir in
solchen Situationen hilflos sind,
nichts tun können. Aber ich schließe
mich dem Kommentar unserer
Koordinatorin an: „Wenn du erst
anfängst, etwas zu tun, wenn du alles
weißt und kannst, wirst du nie
anfangen!“

Wir wissen noch lange nicht alles!
Aber wir tun, was wir tun - und das
von ganzem Herzen, jeder auf seine
Art. Und das Dazulernen hört – Gott
sei Dank – nie auf.

Christiane Reichenberger

Christiane

Reichenberger

Fortbildung 29. September 201 3

einige Teilnehmer an der Weiterbildung
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Am 12/1 3.1 0.2012 fand in der
Hospizakademie in Bamberg ein
Seminar zum o. g. Thema statt.

Leitung:
Silke Kastner, Krankenschwester,
Koordinatorin im ambulanten Hospiz-
dienst/Palliative Beratung,Palliativ
Care Fachfrau, Bamberg
Reiner Hofmann, Dipl.Psychogeronto-
loge(Univ.), Hörgeschädigtenpädagoge,
Lehrer in der Altenpflege, Dozent in
der Aus- und Weiterbildung
(Altenhilfe)

---Bedürfnisse verstehen, Leiden
lindern---

Zu einem würdevollen Leben gehört
auch ein Sterben in Würde. Die
Sterbebegleitung an Demenz erkrankter
Menschen erfordert in doppelter
Hinsicht, die Würde der Betroffenen zu
wahren und zu schützen.
Wenn Menschen aufgrund einer De-
menzerkrankung viele ihrer Fähigkeiten
allmählich verlieren, wenn ihrer Ge-
dächtnisfunktionen nachlassen, wenn
ihre Orientierung in Raum und Zeit
verloren geht, wenn ihre Kommuni-
kationsfähigkeit und Urteilsvermögen
nachlassen, sind sie immer weniger in
der Lage, ihr Leben selbst zu führen
und auf die Hilfe Dritter angewiesen.

Um ein bischen hineinzuspüren und
hineinzudenken führte Frau Kastner
anhand einer Phantasiereise in das
Seelenleben eines unbehandelten
Demenzkranken. Mit geschlossenen
Augen konnte man das Gefühl der
Bedrückung, das sich bisweilen bis zum
nackten Entsetzten steigert etwas er-
spüren. Es bedeutet, dass du für immer
verlassen werden kannst, zurück-
gelassen, um zu verrotten und dich ins
Nicht-Sein aufzulösen.

Kann man an der Demenz sterben?

Sicher ist: Menschen mit Demenz
haben ein erhöhtes Sterberisiko.
….aber sie (die Demenz) wäre nicht die
Ursache fürs Sterben und für den Tod.
(Wissmann,P.,2008)

Menschen mit fortgeschrittener De-
menz weisen auf:
-Zunehmenden Sprachverfall
-Entfremdung von den eigenen Körper-
signalen
-Vermehrte Angst und Unsicherheit
-Der Erkrankte ist zunehmend verun-
sichert, entrückt, isoliert und abhängig
-Schmerzzustände mitzuteilen, fällt
immer schwerer.

Wann beginnt das Sterben?

Man spricht oft von einer letzten
Lebensphase und die kann gut 10 Jahre
oder auch mehr gelebt werden. Die
Symptome einer fortgeschrittenen
Demenz können individuell stark
variieren und in nichtvorhersagbarer
Weise im „Endstadium“ auftreten.
Auf Symptomfestlegung für ein
sogenanntes „Endstadium“ sollte
verzichtet werden, insbesondere wenn
daran der Erhalt palliativer Leistungen
festgemacht wird.

Im Fokus sollte für eine angemessene
Pflege stehen:

-Leidenslinderung
-Ärztliche Kommunikation
-emotionale Unterstützung und
-respektvoller Umgang mit Sterbenden

An diesen Bedürfnissen setzt die
Palliativpflege an:

Dieser Ansatz widmet sich den
Symptomen und deren Linderung.
Dabei werden das Sterben und der nahe

Marianne Hagen

Begleitung von Menschen mit Demenz
in ihrer letzten Lebensphase
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Tod bei gleichzeitiger Suche nach der
bestmöglichen Lebensqualität für den
Sterbenden akzeptiert. Die gesamte
Person und alle Bedürfnisse (auch
spirituelle, psychologische) stehen im
Fokus. Es geht primär um Lebens-
qualität und Wohlbefinden.

Der Sterbende gibt die Richtung, die
Intensität und den Umfang der
Interventionen vor.
Der Demenzkranke kann dies nicht tun,
er kann keine Bedürfnisse äußern.

Belastende Symptome im Sterbe-
prozess:
Mundtrockenheit – Durst – Angst –
Luftnot – Schmerz

Diese Symptome müssen bei Menschen
mit Demenz im Sterbeprozess ebenfalls
angenommen werden.
Unterschied: Angst aus dem Bewusst-
sein heraus, sterben zu müssen.

Im Angesicht einer Demenz kann die
Sterbesituation für die Beteiligten zu
einer Situation des Stillstands oder des
unüberlegten Aktionismus werden.

Pflegende müssen sich auf andere
Kommunikations- und Erlebensebenen
begeben und sie müssen ganz stark
Schwingungsfähigkeit, Empathie und
Intuition entwickeln!

Wir wissen nicht wie Menschen mit
Demenz ihren Tod fühlen. Doch es gibt
Anzeichen dafür, dass sie das sehr wohl
tun können.
Menschen mit Demenz können nicht an
unserer eigenen Kognition und
Rationalität gemessen werden, sie
haben ihre eigene oft ganz reiche
Wirklichkeit!
Darum sollte von einer „Begleitung von
Menschen mit Demenz in weit
fortgeschrittenen Stadien der Erkran-
kung“ gesprochen werden. Denn fast
alles, was dem akut Sterbenden gut tut
und was für den Umgang mit ihm

erforderlich ist, ist schon auch „vorher“
gut, richtig und erforderlich und zwar
bei allen pflegebedürftigen Menschen.
„Man muss erst beginnen, sein
Gedächtnis zu verlieren, und sei` s nur
stückweise, um sich darüber klar zu
werden, dass das Gedächtnis unser
ganzes Leben ist“
(Luis Bunel in seinen Memoiren)

Am darauffolgenden Tag erhielten wir
einen Einblick über die Zusammen-
hänge zwischen dem Verlauf einer
demenziellen Erkrankung und bestim-
mten Verhaltensweisen bei sterbenden
demenziell erkrankten Menschen.

Demenziell erkrankt? So einer bin ich
also.
Du strapazierst meine Nerven, das ist
nicht wichtig für dich, du bist schwer
von Begriff, es ist mühsam mit dir zu
reden, dir muss man alles zweimal
sagen, du bist mir zu langsam.

Primäre Demenzsymptome sind:

AMNESIE (Gedächtnisstörung, v.a.
Kurzzeitgedächtnis, später auch
Orientierungsstörungen)
APHASIE (Sprachstörung, Störung der
Wortfindung, des Sprachverständ-
nisses)
APRAXIE (Werkzeugstör., Versagen
im Umgang mit Alltagsgegenständen)
AGNOSIE (Störung des Wiedererken-
nens vertrauter Personen, Verkennung
von Situationen)
ABSTRAKTIONSFÄHIGKEITS-
VERLUST (Stör. d. logischen Denkens,
Rechnens, Planens
ASSESSMENTSTÖRUNG (Stör. der
Urteilsfähigkeit, Ereignisse i. d. Um-
gebung werden nicht mehr verstanden
und richtig interpretiert.

Sekundäre Demenzsymptome sind:

Störungen des Tag-Nacht-Rhythmus
mit Schlafstörungen, Tag-Nacht
Umkehr und nächtliche Unruhe.
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Depression, Ängstlichkeit, Ratlosigkeit,
Entscheidungsunfähigkeit.
Psychomotorische Enthemmung: Ru-
fen, Schreien, Klopfen, Umherwandern,
Perseverationen (ständige Wieder-
holung des Gleichen)
Erregungszustände mit aggressiven
Verhalten oder Agitation (ziellose
Unruhe)
Misstrauen, paranoide Befürchtungen,
bestohlen oder betrogen zu werden.
Körperliche Folgen wie Gangunsicher-
heit, Stürze, Inkontinenz, Abmagerung.

Mit dem Film „ Demenz erleben – Ich
verlier den Verstand“ konnte man aus
der Sicht einer demenzkranken Frau die
Welt wahrnehmen.
Alles wird unwichtig: Zeit, Worte,
Glaube, Regeln, Ansehen, Wohlstand,
Heimat, Erinnerungen, Gegensätze, Du
und ich bin irgendwann unwichtig
geworden. Die weißen Flecken werden
immer größer. Ich komm mir verloren
vor, als würde ich nirgendwo mehr
hingehören. Es löst sich alles auf.

Bitten eines Demenzkranken:
Lass die Fragen – du quälst mich damit
Korrigiere mich nicht dauernd – Ich
schäme mich schon genug
Bitte diskutiere nicht mit mir – hab
mich nur lieb
Es ist nichts Persönliches gegen dich
Ich bin jetzt sehr für klare und einfache
Sachen
Weißt du , ich verlier den Verstand

VERSTAND VERGEHT – GEFÜHL
BESTEHT!

Kommunikationsregeln
-Nonverbal mit Mimik, Gestik und
Haltungen unseres Körpers kommuni-
zieren.
-Blickkontakt herstellen und wahren
-sich auf die gleiche Höhe mit dem
Menschen begeben
-Das Gesagte auch mit Körpersprache

ausdrücken, pantomimisch vormachen
-Jede Berührung ankündigen und um
Erlaubnis fragen
-Körpersprache des betroffenen
Menschen beachten
-Nicht schreien oder schnell und in
langen Sätzen sprechen

Mit einigen Rollenspielen und Grup-
penarbeiten – aus der Erlebniswelt von
Demenzkranken wurden wir für den
Umgang mit Demenzkranken und
Begleitung von schwerstkranken und
sterbenden Menschen sensibilisiert.

Wenn es soweit ist

Wenn es soweit sein wird mit mir,
brauche ich den Engel in dir.
Bleibe still neben mir in dem Raum,
jag`den Spuk, der mich schreckt, aus
dem Traum,
sing ein Lied vor dich hin, das ich mag,
und erzähl, was war manchen Tag.

Zünd ein Licht an, das Ängste
verscheucht, mach die trockenen
Lippen mir feucht,
wisch mir Tränen und Schweiß vom
Gesicht, der Geruch des Verfalls
schreck dich nicht.
Halt ihn fest, meinen Leib, der sich
bäumt, halte fest, was der Geist sich
erträumt,
spür das Klopfen, das schwer in mir
dröhnt, nimm den Lebenshauch wahr,
der versöhnt.

Wenn es soweit sein wird mit mir,
brauche ich den Engel in dir.
Friedrich Karl Barth

Marianne Hagen
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Am 12.11 . konnten die "neuen"
Hospizbegleiter ihren Abschluss-
abend mit den beiden Koordinator-
innen Brigitte Moser und Edith
Zühlke in den Räumen des Hospiz-
vereins feiern.
Auch der Vorsitzende, Herr Dr.
Sammet, ließ es sich nicht nehmen,
selbst vorbeizuschauen.
1 6 Teilnehmer hatten in den letzten
Monaten am Aufbaukurs teilge-
nommen.
An einem Intensivwochenende,
einem sogenannten "praktischen
Tag", und an 10 Abenden ging es
z.B. um Themen wie Schmerz-
therapie, Palliative Care und Beson-
derheiten der Begleitung von
Demenzkranken.

Genauso wichtig war aber auch die
"Selbsterfahrung", d.h. die Beschäf-
tigung mit dem eigenen Lebensweg,
den Themen Nähe und Distanz, und
dem Umgang mit Grenzen.

Auf die neuen Begleiter warten jetzt
Einsatzfelder wie die Palliativstation,
das Albert-Schweitzer -Hospiz,
Alters- und Pflegeheime, aber auch
Familien in ihrem häuslichen
Umfeld.

Wir wünschen ihnen viel Erfüllung
bei ihrer anspruchsvollen Arbeit und
ein gutes Gelingen.



Palliativmedizin- was ist das?
Pallium, das lateinische Wort für
„Mantel“. Dem Patienten soll ein be-
schwerdefreies (z.B. schmerzfreies)
Dasein ermöglicht werden, so Dr.
med. Wolfgang Schulze, Chefarzt der
Palliativstation des Klinikums Bay-
reuth. Die Diagnose Krebs führt zu
einschneidenden Veränderungen im
Leben der Betroffenen und derer Fa-
milien. Die Palliativmedizin möchte
die Lebensqualität der Patienten und
auch die ihrer Angehörigen verbes-
sern.
Wenn bei Tumorerkrankungen
Schmerzen auftreten dann muss eine
Schmerztherapie durchgeführt wer-
den. Der Patient soll nicht leiden, so
Dr. med. Stefan Sammet, Facharzt
für Anästhesiologie und Vorstand des
Hospizvereins Bayreuth e.V.
Körperliche Symptome wie Übelkeit,
Erbrechen, Verstopfung, Atemnot,
Husten, Wassereinlagerungen oder
Schlaflosigkeit sowie psychische
Beschwerden wie Angst, Traurigkeit,
Depressionen, soziale Isolation müs-

sen beachtet und sofort behandelt
werden. Ein Schmerztagebuch ist
sinnvoll. Dort wird die Intensität und
der Charakter der Schmerzen festge-
halten so dass man sofort erkennen
kann in welchen Zusammenhang be-
stimmte Schmerzen auftreten. Das
erleichtert die Dosierung der Medi-
kamente die individuell auf den
Patienten abgestimmt werden. Bei
85-90 % kann sogar weitgehend eine
Schmerzfreiheit erzielt werden.
Eine Kontinuität in der Betreuung
und Begleitung Schwerstkranker,
gewährleistet ein Team bestehend aus
Ärzten, Krankenpflegepersonal, So-
zialarbeitern, Psychologen, Seelsor-
gern und Hospizbegleitern, rund um
die Uhr an 7 Tagen in der Woche.
Entscheidend für eine gute Betreu-
ung in der Schmerztherapie im fort-
geschrittenen Tumorstadium ist vor
allem die menschliche Zuwendung
zum Patienten, so dass er sich sicher
und geborgen fühlen kann.

Iris Dörfler

Iris Dörfler

Was ist Palliativmedizin
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Intensivwochenende Aufbaukurs mit
Frau Zingerle

Der Aufbaukurs begann mit dem
Intensivwochenende mit Frau
Zingerle. Wie bereits im Grundkurs
beeindruckte die ruhige und mütter-
lichen Art, mit der Frau Zingerle uns
Teilnehmer an die teilweise
schwierigen Themen wie erschwerte
Trauer, Reflexion des Lebenweges
oder unbewusste Botschaften heran-
führte. Mit großer Offenheit der
Kursteilnehmer entstand schnell im-
mer ein lebhafter und sehr interes-
santer Diskurs.

Mich beeindruckte mit welcher Of-
fenheit und wie unverkrampft die
Reflexion des eigenen Lebensweges
und die Wahrnehmungsübung durch-
geführt wurden.

Die Gespräche in den Pausen und
während dem Mittagspausespazier-
gang waren häufig ebenfalls intensiv
aber trotzdem entspannend.
Ein großer Dank an alle Beteiligten
für dieses unvergesssliche Intensiv-
wochenende.

Gerhard Frank

Aufbaukurs mit Frau Zingerle

Gerhard Frank
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Liebe Mitglieder,

in Kürze stellen wir unsere Vereinssoft-
ware und den damit verbundenen Beitrags-
einzug auf das neue europäische
Zahlungsverkehrssystem SEPA um.

Damit wir dieses neue System anwenden
können, wollen wir Sie, gemäß der diesem
System zugrunde liegenden Bedingungen,
schon jetzt über einige Neuerungen bzw.
Änderungen informieren.

1 . Für die Abbuchung des jährlichen
Vereinsbeitrages haben Sie uns bislang
eine Einzugsermächtigung erteilt, die auch
weiterhin Ihre Gültigkeit behält. Sie wird
lediglich um die Bedingungen gemäß dem
neuen europäischen Zahlungsverkehrs-
system SEPA ergänzt, welche wir Ihnen
nachfolgend mitteilen. Die bisherige
Einzugsermächtigung heißt dann SEPA-
Lastschriftmandat.

2. Die Abbuchung der jährlichen Beiträge
erfolgt zukünftig nicht mehr mittels
Angabe Ihrer Konto-Nr. bzw. Bankleitzahl
sondern über Ihre internationale Konto-
nummer (IBAN) und Bankleitzahl (BIC).
Die Umrechnung Ihrer Konto-Nr. und
Bankleitzahl in die neue IBAN und BIC
übernimmt unsere Vereinssoftware.

Neben diesen Daten, ist zukünftig eine
eindeutige Mandatsreferenz zwischen
Ihnen als Mitglied und dem Verein
festzulegen. Diese Referenz ist zukünftig
bei den Lastschrifteinzügen angegeben.

Als Mandatsreferenz haben wir festgelegt:
Beitrag für Mitglieds-Nr. xxxx

Ferner wird bei den Lastschriftab-
buchungen die Gläubiger-Identifikations-
nummer (Gläubiger-ID) des Hospizvereins
angegeben, sie lautet:
DE62ZZZ00000285100

3. Den Beitrag für das Jahr 2014 werden
wir Ihnen erstmals am 10.04.2014 mit dem
neuen Zahlungssystem abbuchen. Die
Beiträge für die Folgejahre, werden wir
Ihnen dann jeweils im Zeitraum vom 1 .4.
bis 1 5.4. abbuchen. Die Beitragshöhe
richtet sich nach den jeweiligen
Beschlüssen der Mitgliederversammlung
(Mindestbeitrag) bzw. Ihrem individuell
festgelegten Beitrag, wie bisher.

Das wird Sie sicherlich freuen:

Sofern sich an Ihrer Bankverbindung
nichts geändert hat, brauchen Sie nichts
weiter zu unternehmen.

Ihr Schatzmeister Bernd Ernst

SEPA-Lastschriftsmandat - neues
Verfahren zum Beitragseinzug

Der Bayreuther Hospizverein lädt alle
Menschen, die sich für eine Mitarbeit
interessieren, ganz herzlich zu einem
Informationsabend am 27.Januar 2014 um
19 Uhr ein.
Sie bekommen einen Überblick über die
Inhalte in unserem Hospizgrundkurs und
-aufbaukurs, und können Ihre persön-
lichen Fragen an unsere Koordinatorin
stellen.
Sie wird Ihnen auch einen Ausblick über
die vielfältigen Möglichkeiten einer
ehrenamtlichen Mitarbeit geben: unsere
Hospizbegleiter sind z.B. auf der
Palliativstation, im Albert-Schweitzer-
Hospiz oder vor Ort bei den betroffenen

Familien mit Schwerkranken oder
Sterbenden eingesetzt.
Wir freuen uns über Ihr Interesse und auf
den Kontakt mit Ihnen!
Die Leitung des Abends übernimmt
Brigitte Moser, Koordinatorin und
Fachkraft für Hospiz und Palliative Care.
Weitere Informationen erhalten Sie auf
unserer Homepage (www.hospizverein-
bayreuth.de) oder über unser Büro (Tel.
0921 / 1 505294).

Ort der Veranstaltung: Vortragssaal des
Hospizvereins im Klinikum Bayreuth,
Ebene: Palliativstation,
Zufahrt: letzter Parkplatz.

Bernd Ernst

Informationsabend zur Mitarbeit
im Hospizverein
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Die vornehmen Leute aus dem Osten
hatten den Stall und die Krippe noch nicht
lange verlassen, da trug sich eine seltsame
Geschichte in Bethlehem zu, die in
keinem Buch verzeichnet ist. Wie die
Reitergruppe der Könige gerade am
Horizont verschwand, näherten sich drei
merkwürdige Gestalten dem Stall. Die
erste trug ein buntes Flickenkleid und kam
langsam näher. Zwar war sie wie ein
Spaßmacher geschminkt, aber eigentlich
wirkte sie hinter ihrer lustigenMaske sehr,
sehr traurig. Erst als sie das Kind sah,
huschte ein leises Lächeln über ihr
Gesicht. Vorsichtig trat sie an die Krippe
heran und strich dem Kind zärtlich über
das Gesicht. "Ich bin die Lebensfreude",
sagte sie. "Ich komme zu dir, weil die
Menschen nichts mehr zu lachen haben.
Sie haben keinen Spaß mehr am Leben.
Alles ist so bitterernst geworden." Dann
zog sie ihr Flickengewand aus und deckte
das Kind damit zu. "Es ist kalt in dieser
Welt. Vielleicht kann dich der Mantel des
Clowns wärmen und schützen."
Darauf trat die zweite Gestalt vor. Wer
genau hinsah, bemerkte ihren gehetzten
Blick und spürte, wie sehr sie in Eile war.
Als sie aber vor das Kind in der Krippe
trat, schien es, als falle alle Hast und
Hektik von ihr ab. " Ich bin die Zeit",
sagte die Gestalt und strich dem Kind

zärtlich über das Gesicht. " Eigentlich gibt
es mich kaum noch. Die Zeit sagt man,
vergeht wie im Flug. Darüber haben die
Menschen aber ein großes Geheimnis
vergessen. Zeit vergeht nicht, Zeit entsteht.
Sie wächst wie Blumen und Bäume. Sie
wächst überall dort, wo man sie teilt."
Dann griffdie Gestalt in ihrenMantel und
legte ein Stundenglas in die Krippe. "Man
hat wenig Zeit in dieser Welt. Diese
Sanduhr schenke ich dir, weil es noch
nicht zu spät ist. Sie soll dir ein Zeichen
dafür sein, dass du immer so viel Zeit hast,
wie du dir nimmst und anderen schenkst."

Dann kam die dritte Gestalt an die Reihe.
Die hatte ein geschundenes Gesicht voller
dicker Narben, so als ob sie immer und
immer wieder geschlagen worden wäre.
Als sie aber vor das Kind in der Krippe
trat, war es, als heilten die Wunden und
Verletzungen, die ihr das Leben zugefügt
haben musste. "Ich bin die Liebe", sagte
die Gestalt und strich dem Kind zärtlich
über das Gesicht. "Es heißt, ich sei viel zu
gut für diese Welt. Deshalb tritt man mich
mit Füßen und macht mich fertig."
Während die Liebe so sprach, musste sie
weinen und drei dicke Tränen tropften auf
das Kind. " Wer liebt, hat viel zu leiden in
dieser Welt. Nimm meine Tränen. Sie
sind, wie das Wasser, das den Stein

Richtigstellung

Im letzten Infobrief haben wir versehentlich
Schwester Marianne und Schwester Monika
namentlich verwechselt - wir bitten um
Entschuldigung und gratulieren nochmals dem
Team der Palliativstation unter Leitung von Dr.
Schulze und Schwester Marianne zum 10-
jährigen Jubiläum.
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Hospizbüro im Klinikum
neben der Pall iativstation
Preuschwitzer Straße 1 01

95445 Bayreuth
(Zufahrt: Herzchirurgie – Strahlentherapie –

Kinderkl inik – Pall iativstation)

Koordination im Hospizverein:

Fachkraft für Hospiz und Palliativ

Frau Brigitte Moser

Frau Edith Zühlke
Telefon: 0921 – 1 50 52 92

Email : hospizhi lfe@hospizverein-bayreuth.de

Büro:

Frau Sigrid Görner
Telefon: 0921 – 1 50 52 94
Fax: 0921 – 1 50 52 93

Email : goerner@hospizverein-bayreuth.de

Kontoverbindung:

IBAN DE31 7735 011 0 0020 2811 50
BIC BYLADEM1 SBT

Redaktion Dr. Barbara Grelich und Daniel Hertzsch

Spendenquittung

Susanne Borges, Stefanie Hellbach und Dr. Stefan Sammet beim gemeinsamen Infotag

des Hospizvereins und des Albert-Schweitzer-Hospizes im Rotmain-Center




